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Sein AbdUcfoe* (fttMuUe*
wsrioJj “3 roar wieder einmal ein Tag ! FWwasservervachiung

ng «, rf^ Ten und zum Schlüsse hatte es noch Händel gegeben. Aber
OU01“

*
in Mn Fischer Reinhold , den bats nicht aufgeregt . Nein , der

es ^ itz Unruhig sein Pfeifchen wettergeraucht und sich nur gefreut .
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.Un noch seine paar Jahre am geliebten Wasser verbringen

wo so viele Stunden seiner Jugend versteckt lagen .
\ Mir Wald ausatmet und es Herbst geworden ist, dann fallen
Wc .

bin und wieder ein und in sein Herz zurück. Oder wenn
^ i«

"N
- der Nebel des Abends durch den Wald zieht und die

iä , (hinter dem dunkel werdenden Walde verschwindet und noch
h ' W > v

5 Wasser aufleuchtet beim letzten Gruße der Sonne . Ja ,
3 denkt er und klopft seine Pfeife an einem Baum aus . da

"ÄlK , L ..uicht gedacht , daß dieses Wasser es sein kann, das mir in
E ,51Men des Lebens kurze Stunden des Vergessen , geben
* ' {|

Ie' ~~
iĵ ol hatte er eine Braut gehabt , die wie er wähnte , sich zu
V l^ n zu können. Aber eines Tages hatte ste ihr Herz einem

'* Ergeben und er war allein Wenn sie bei ihm geblieben
e" gfiwäre er sicher mehr geworden, so aber wurde er langsam
**

zll>̂ ^ 'll und bat nur gelebt von dem , was man ihm gab. Sein
fcftj Beruf war Fischereiaufseber geblieben, wofür er fischen

Biele Jahre war er das schon und deshalb freute er sich
M > dah sein Brotherr das Wasser wieder gepachtet hatte . Als

r IN er mit seinem Vater immer bei Nacht und Nebel ge-
a^ Ütbsro a ’n0S immer heimlich ganz heimlich und leise . Seit

be ^ Aufseher geworden war , war er Tag und Nacht unterwegs ,
e"- j, W {

*«e Angelgerte war sein ganzes Eigentum , aber mancher
"ijä ^ (.

e
. becht wurde schon damit gewaidwerkt. Wo die groben

» t, tn den Userlöchern unter den groben Erlen standen, das

k.

besser, als sämtliche Fischer weit und breit . Hatte er
0 ff ^ °n unendlich viele Male rauben sehen . - Auch die groben

t ”
U V » iamen jeden Tag pünktlich wie der Fischotter, der unter

e>i ^ j.
°tDfen ganz gewaltig aufgeräumt hatte .

ntS# Htin
dier an diesem stillen Wasser, das weit drauben in den
Zündet , war er alt geworden, aber langsam , ganz langsam.

Vc ^ -. War es kalt und knirschte der Schnee und hielt der
***

*'!. jedes Aestchen in seinem Bann und überzog es mit fct*
Hfl» . Hauch , dann war Rbeinhold zur Mündung binaus -

M in der Tasche ein Fläschchen , im Munde das nie ver-
\ "Me Pfeifchen und im Herzen war er unendlich glücklich.
'%”

» .cn“ wollte er sangen , batte er zum Waldhüter gesagt,
$ S p, v

^ QIen , wie er keinen in seinem Revier stehen hätte . Bald
1 a ^ ^ tauben an der Mündung . Der Nordwind pfiff den Rhein

,tjt
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r-i \ ^ Schlückchen enthob ihn gleich von diesem Leiden und noch'
Sb ? Ut* ßQ& >kun wieder seine ganze Energie zurück. Frischauf

Köter über die Sandbank hinweg, dorthin , wo die groben
Un^ Zander auf ihrer Reise auszuruhen pflegten . Langsam

«tj|. Abend. Ueberall wurde es still . Reinhold hörte den
jjt K. Uoch zu und hielt die Schnur in der Hand , da ein Ruck —
Wkr-

~~ und was für einer . Wie der alte Mann in diesem
h,

3stck zusammenfübr. Dort stand der am Wasser alt gewor-
vieder jung . Seine Augen leuchteten: die Hände zitterten ,“

f5
^ nen Anhieb machte . Wie mochte erst sein Herz schlagen .
*01)1 auf dem Tanzboden in der Dorfkneipe je einmal stär-

«en ’JC*tnS °8€n hatte ? Oder wenn er und einige Freunde zur Freite
i,ml J1Sty ..

n
. ®oien und irgendwo blonde Zöpfe leuchteten? Oder

eit
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SP1jr H jjMtne beschaute , die ihm herrlicher erschienen als die,
- 1 ihm wölbten .iei

Nw , ö?s er seine Schnur zum ersten Male an . Langsam
^^ . näher , immer näher , der Fisch springt über das Wasser ,

w . gibt Schnur und weit hinaus gebt der Fisch wieder in

ß<f

ta *

nfl

ii drauben gestanden in der Mondnacht als Glücklicher und
! .I? ternl> fieMvmte hip ibm herrtirfier erMweneit nl « hie . die

?n . Langsam zieht er wieder an und mit einem Male
f i, gewisser Bauch zum Vorschein . Der Alte bückt sich und

T" Hecht, den er der Strommutter entrisien hat , heraus ,
"u Pfund schätzt er. Wie feine Gestalt sehnig geworden,

jeder Muskel im Gesichte ist gespannt , man steht , dab er einmal
schön gewesen war . Den Kapitalen nimmt er unter den Arm,
Gerte und Schnur in den anderen und nun heimwärts . Seinen
Kopf hebt er nicht mehr, nein , sein Inneres macht noch mehr wie
einmal diesen Drillkampf mit dem Hechte mit . Und sogar im
Traume wird er alles noch einmal erleben . Den Waldhüter , der
einen Marder zum Abschuß bringen wollte , hätte er fast umgerannt ,
wenn dieser nicht gerufen hätte : „Reinhold , du bist total verrückt !"
Dann hatte er aufgesehen und wollte sich höflich entschuldigen-
denn er meinte , ein Herr aus der Stadt wäre es Aber da es der
Waldhüter war , erzählte er diesem nochmals ganz genau jede
Einzelheit der vergangenen Stunde . Solange erzählte er. bis die
Sterne bell leuchteten und ein Kauz schwach aus dem Forste ries
und weit im Walde der Marder kreischte. Ja , Reinbold kannte
die Lieder der Nacht aus seiner Jugendzeit und kannte den Fisch¬
otter , der jetzt an der Mündung drauben am Rheine auch seinem
Fange oblag . Den Otter hatte er lieb , wenn er auch das ganze
Wasser an Fischen arm machte . Der Otter kannte auch ihn und
wußte , wenn der Alte berangeschlichen kam . konnte er sich ganz
seelenruhig weitersonnen . In schweren Tagen waren sie Freunde
geworden, als Reinhold von Otterleins Resten lebte , vielleicht
war es auch dessen Vater und Grohvater .

Immer hatte er es gut mit diesen schlanken Kerlen gemeint , wo¬
für ihm manches Kärpfchen von lv und über 10 Pfund zuteil wurde .
Wenn die Jäger von der Stadt kamen und ihn fragten , wo Otter¬
lein stünde oder seinen Bau Hab« , da war sein Ser » wie ein Grab .
Irgendwo ganz anders hatte er sie hingeschickt, wo Sommer und
Winter kein Mensch hinkonnte.

Es war um die Zeit , in der die Blätter fielen und es Tag und
Nacht im Walde rauschte und die Nägel sich rüsteten »u ihrer groben
Fahrt - als Reinhold durch das Schilf schlüpft « . Es war gerade
Mitternacht . Heute hatte er kein« Ruhe . Auch das Pfeifchen
schmeckte ibm nicht mehr recht und am Wasser, das im Mondlicht
ganz geisterhaft leuchtete, wollte er sich, an einen Stamm gelehnt ,
ein wenig ausruhcn . Rohr und Binsen standen in saftigem Grün .
Ein leiser Wind bewegte die morschen Rohre und leise schlugen sie
aneinander . Einige Frösche quakten noch, der Hahnensutz blühte
weib und die Seerosen auf dem Wasser tatens denselben nach.
Das Pfeilkraut warf grobe Schatten auf das Wasier. Noch war
der Kies warm von den Strahlen der Sonne . Nachtfalter flogen
um ihn herum . Manchesmal erschreckte den Wald der Ruf eines
erwachten Vogels . Es war eine echte Hcrbstnacht in nie gekannter
Schönheit . Auf einmal wurde Reinhold müde, er mubte sich hin¬
setzen . Er holte sein Pfeifchen aus der Tasche und stopfte es mit
dem Tabak , den ihm der Pfarrer auf dem Kirchgang« geschenkt
hatte . Er meinte , er könnte auch einmal ein wenig ausruben .
Mit sechsundsiebzig Jahren . Tag und Nacht unterwebs , das würde
viel heißen meinte er. So suchte er sich ein Plätzchen, wie ein
Vögelein es macht , wenn es schlafen will , und leise setzte er sich
nieder . Es war gerade, als ob die Nixen und die vielen heim¬
lichen Gewalten der Natur dem alten Manne sich »um ersten Male
in ihrer ganzen unverklärten Schönheit und Herrlichkeit zeigen
wollten . Vor ihm sein Wasser, sein Leben : um ihn noch einmal
alles erblüht , grünliH und blaß beleuchtet. Er dachte noch einmal
an seine Braut , sah über die feinen gekräuselten Wellen , die soviel
Schönes für ihn verborgen hatten , das wenigstens nur für ihn und
nicht für einen anderen erreichbar gewesen war . „Und doch"
flüsterte er. „du liebes Wasser, du hast mich hier auf Erden unend¬
lich glücklich gemacht .

Langsam legte er seinen Kopf an den Stamm , das Pfeifchen
fiel herab , er atmete langiamer , öffnete noch einmal die Augen
und lächelte verklärt . Allein , ganz allein am Wasier. Und als
der Mond verschwand hinter den Bäumen und das Gras zu tauen
begann , da war Reinhold schon in ein Land gegangen, wo es
gröbere Bäche und herrlicheren Mondschein gab. Vielleicht gibts
auch dort kapitale Hechte, vielleicht findet er ein neues Land , dqs
noch schöner ist . . . W . S .

kt« Sriminalkommissär erzählt
Verbrecher aus dem Mittelstand

Bon 91. Strem .
Wovon wir immer wieder hören , das sind : Selbstmord «

bankrotter Millionäre auf der einen Seit « , Verwilderung
der Jugend auf der anderen . Aber auch das alte Bürgertum
rutscht ab inS Kriminelle ! Wie sehr sich dies tn der letzten
Zeit gehäuft hat , daS zeiat der folgende Aufsatz :

Der leitend« Kommisiar einer Krimmalpolirei -Wteilung über¬
blickt gerade die eingelaufenen Anzeigen. Kopsschüttelnd berichtet
er mir über ein paar Fälle aus seinem Aktenmaterial :

„Während wir früher nur mit Gewohnheitsverbrechern zu tun
gehabt haben , sind jetzt die Beschuldigten meistens ehrsame Mittel¬
ständler . Die meisten Verfehlungen sind Unterschlagungen von
Krankenkasienbeiträgen und Jnvalidenmarken . die sie für ibre An¬
gestellten bezahlen sollten. Monatelang ziehen sie die Kranken-
kasienbeiträge von dem Gehalt ihrer Angestellten ab . ohne sie
weiterzuleiten . Das ergibt zunächst nur wenige Mark . Mit
der Zeit wächst die Summe aber so an . dab sie nicht mebr in -der
Lage sind , sie zu bezahlen. Das bedeutet natürlich für die Arbeit¬
nehmerin eine Herabsetzung ihrer späteren Rsnte — ganz abgesehen
davon , dab sie den Anspruch aus Arbeitslosenversicherung verliert
und der Wohlfahrt zur Last fällt .

Auch die kleinen Versicherungsbetrügereien , die jetzt dauernd
passieren, sind typische Fälle des kriminell gewordenen Mittelstan¬
des . Unter den rund 50 Anzeigen, die ich hier zu erledigen habe,
sind 8 Versicherungsbetrügereien . Die schlimmsten
Sachen sind die bekannten , in denen ein Schriftsteller sein Haus
anzündete , ein Kaufmann einen Einbruch füngierte uiw . Aber
diese Fälle gehören zu den groben Versicherungsbetrügereien . Die
meisten jedoch beruhen lediglich darauf , dab däe Leute bestimmte
Gegenstände versichern — z . B . eine Tischdecke , wertvolle Teppiche
oder Möbelstücke . Sie sengen diese Gegenstände dann einfach mit
dem Bügeleisen an , um von der Gesellschaft die Versicherungs¬
summe herauszuholen .

Serienweise werden ferner Fälle verhandelt , im denen Vertreter
aus Not mit gefälschten Bestellscheinen sich Geld zu
verschaffen suchten . Ein Angeklagter , dessen Akten ich gerade ab-
lege , bat 16mal aus diese Weise Nähmaschinen verkauft ; jetzt be¬
kam er 2 Monate mit Bewährungsfrist .

Auch extra eingesetzte Schöffengerichte gibt es , tiie nichts anderes
zu tun haben , als betrügerische Konkurse und Unter¬
schlagungen von Kommissionsware zu verhandeln .
Täglich kommen 12—15 Fälle zur Aburteilung !"

*
Um meine Erfahrungen über den kriminell gewoadenen Mittel¬

stand noch zu erweijern , gebe ich mit einer Gefangencnfürsorgeriu
zu einer Familie , deren Ernährer 3 Monate wegen Be¬
trugs zu „sitzen " bat . Die Nachbarn , die irgendwie erfahren
hatten , in welcher Mission wir kamen , erzählten uns solche Räu¬
bergeschichten . dab der Mann mindestens 15 Jahre hinter Zucht¬
hausmauern hätte verbringen müssen . In der Wcchnung waren
für 8 Personen nur noch vorhanden ein Tisch , ein Sejsel , ein Bett
und 2 Matratzen . „Alles andere haben wir verkauft "

, erzählt
uns weinend die schon ältere Frau : denn ich kann nicht mehr so¬
viel Kraft aufbringen , mir heute eine Beschäftigung zu verschas -
fen , mit der ich mich über Wasser halten könnte." Die beiden
Kinder sind ziemlich vernachlässigt.

Ein anderer Fall : Der Mann hat 1H Jahre zu veribüben. Die
alleinstehende Frau bekommt eine kleine Unterstützung von der
Wohlfahrt . Sie reicht bei ihr genau so wenig zum Lebem . wie bei
vielen anderen . Diese Frau lieb man allein , weil ihr Mann ein
„Verbrecher" ist — und dieses Ausgestobenscin führte sie auf die
Straße . Sie wird nie wieder zum bürgerlichen Leben zurllck-
kebren können.

Zuletzt lieb ich mir noch die st a t i st i s ch e n Zahlen der Kri¬
minellen vom Jahrgang 1931 geben. 33 ‘A Prozent aller Fälle sind
kleine Betrügereien und Unterschlagungen. Der soziale Stand der
kriminell Gewordenen wird zwar nicht angegeben. Aber überall
sagte man mir . dab gerade die kleinen Delikte vom Mittelstand
verübt würden . Und man fürchtete, dab dies erst der Ansvng des
Rutsches in die Kriminalität sei.

Ufa Abenteuer
s ,

eines iveitspions
Aus den Papieren eines hohen Aristokraten

« usgewählt von » OgAvpL SllOUIlleVI

Tagblattbibliothek , Steyrermühlverlag , Wien I. Wollzelle 20

, 1[8 Eine gefährliche Sippschaft
Mission in Amerika beendigt war , wurde ich nach

zurückberufen. Cs wurde mir ein Hotel in Cherbourg
^ '~L- T öern ich zu warten hätte , bis man mir einen Wink
?iC rbc-

erfolgte am dritten Tage , als ich gerade einen Stoß
Zeitungen des abgelaufenen Monats studierte, uml|f> ĵtiiuuycu i/cp uuijci*r die Ereignisse während

> > - 5ln Daris übt - Cle.
meiner Mission in Amerika zu

Clemenceau eine unbeschrankte Dik-
% i er hatte mit eherner Strenge eine Menge von Pro -

die „Defaitisten " angeordnet , die Redakteure des
ouge waren eingekerkert, der Herausgeber Duval er-

C ^ rto -1100 Almereyda im Gefängnis stranguliert , Bolo
(Lharrten der Stunde , da man sie nach DincenneS auf

f
^ 'hren würde , die ehemaligen Minister Malvy und

Gefängnis , an der Front häuften sich die Emeu-
^ flo6V ect'onen, die Kriegsgerichte hatten vollauf zu tun . Das

Strömen , nicht nur an der Front .
'c ein, 0n der Tür , der Kellner ließ einen englischen Marine -

^ en , der mir mitteilte , daß er den Auftrag habe , mich
'tf?. jA .ne0 englischen Kreuzers zu bringen , der im Hafen
h brachen sofort aufV£> J?Q|

- - ' ' 1
ji .'>ot5 ^ arigekrnnrnen , bestiegen wir ein Motorboot , das uns
V * tnjj^

8 Kreuzers brachte. Man führte mich in eine Kabine,^ ® ^ ^ Herr erwartete ***** — cc—Ich erkannte mit Betroffenheit
^ gg^ ^ iffe , den Zeitungsmagnaten und Leiter der englischen

t^ ir h^ ^ e
^mich mit großer Höflichkeit und erklärte mir :

trtB
Cn ^ 'n ^ "U'rika trefflich bewährt , wie wir es nickt
Qr fef haben , fidf) habe heute eine andere Aufgabe

, mich : „Ganz zu Ihren Diensten, Mylord !
das Wesentliche eingehe , will ich betonen , daß

»Ntz
Gebiet seht ein Stillstand eingetreten ist . Die von

einigen Monaten gemachten FriedenSvorschläge

wurden von der Entente abgelehnt . Ein Versuch, mit Oesterreich
einen Separatfrieden zu schließen, iss ebenfalls gescheitert .

Dieser Versuch wurde mit Kenntnis der englischen Regierung in
Freiburg in der Schweiz angebahnt zwischen österreichischen und
französischen Unterhändlern , nachdem der Prinz Sixtus von Parma ,
der Bruder der österreichischen Kaiserin, das Terrain vorbereitet
hatte . Ueber diese Verhandlungen wurde seitens des österreichischen
HofeS absichtlich der Außenminister Graf Czernin im unklaren
gelassen , und es war deshalb für Deutschland nicht schwer , dieses
Projekt zu Fall zu bringen . Nun besißt aber Clemenceau angeb¬
liche Briefe von Czernin, die ihm durch einen Genfer Spion na¬
mens Zvhrab geliefert wurden . Vielleicht kann man mit diesen
Briefen Czernin zu Fall bringen , wenn sie auch gefälscht sind .
Aber was uns betrifft , so müssen wir in allen diesen Intrigen
klar sehen, wir müssen unterscheiden, was echt und falsch ist. Dies
war stets die Devise des „ Intelligence Service " : zuverlässigste
Berichterstattung . Aber in Genf arbeiten so viele und unberufene
Spione , daß unsere Vertrauensmänner die Kontrolle nicht mehr
bewältigen . Ich habe deshalb an Sie gedacht, Sie sollen die Ober¬
aufsicht übernehmen. "

Ich verbeugte mich abermals zustimmend.
„Von größter Wichtigkeit für uns, " fuhr Lord Northcliffe fort ,

„ sind die Schuldbeweise eines Hochverrats gegen den Ministre
Caillaur . Clemenceau schenkt seinen Genfer Agenten blindes Ver¬
trauen und ist überzeugt, daß er mit dem herbeigeschafften Ma¬
terial Caillaux von einem Kriegsgericht zum Tode verurteilen laste«
kann Ich bin in dieser Hinsicht allerdings sehr skeptisch, und ich
will wissen , wie man sich diese Dokumente beschaffte und ob sie
echt sind . Denn wir können auch von den Irrtümern der franzö¬
sischen Regierung profitieren !"

„Wann soll ich mich auf den Weg machen, Mylord ?"

„So bald als möglich . . . , das englische Generalkonsulat in
Genf ist beauftragt , Ihnen in jeder Weise behilflich zu sein . Ich
wünsche Ihnen viel Erfolg !"

Am drittnächsten Tage traf ich in Genf ein .
Diese berühmt schöne Stadt , in der ich vor dem Kriege manche

angenehme Urlaubswochen verbracht hatte , war jetzt nicht mehr zu
erkennen. Die Bewohner waren von einem Chauvinismus , der
jenen in Frankreich , wo er immerhin durch die Kriegsnähe erklär¬
lich war , weit übertraf und abstoßend wirkte , da er sich mit
skrupelloser Selbstsucht verbündet hatte . Die Industrie hatte sich
völlig auf die Hieferung von Kriegsmaterial für Frankreich uni-
gestellt und verdiente Riesensummen, der Schmuggel wurde dank
der ganz nahen Grenzen im größten Umfang betrieben. Was die
Presse betrifft , so gebärdete sie sich geradezu größenwahnsinnig ,
denn sie hatte als neutrales Sprachorgan eine Weltbedeutung er¬
langt , die sie nicht im geringsten verdiente, weder durch ihre In¬

formationen noch durch ihre Talente . Aber gerade weil sie einen
ungeheuerlichen Derleumdungsfeldzug gegen die Mittelmächte
führte , fand sie in Paris und London die kräftigste Förderung .
Wenn eine Lügennachricht den Pariser Blättern gar zu plump
dünkte, so erschien sie auf Befehl in der Genfer Presse und weirde
dann als neutrale Stimme gläubig hingenommen.

Die Genfer Intelligenzkreise waren ganz für die Entente ge¬
wonnen . Es gab Advokaten , die ihre früheren guten Beziehungen
zu Deutschland benützten, um Reisen nach Deutschland und Oester¬
reich zu machen und dann die verschrobensten Bericht ean die Pa¬
riser Blätter zu liefern. Die Genfer Advokatenkammer mußte so¬
gar den Advokaten Bernard aus ihrer Liste streichen , weil er eine
Kommanditgesellschaft für erfundene Nachrichten gründete , die man
mit fettem Profit den Mittelmächten verkaufen wollte ! Die Jour¬
nalisten, vor dem Kriege gänzlich unbeaknnte Leute , prunkten jetzt
mit den roten Bändchen der Ehrenlegion , trotzdem in der Schweiz
Ordensauszeichnungen verboten sind ; außerdem hatte jeder dieser
Edlen besondere Schützlinge : der eine bra chfür Albanien eine
Lanze, der andre für Serbien , ein dritter für die österreichischen
Slawen , und dies alles trug sehr viel Geld ein .

Ich wurde in Genf von dem englischen Journalisten Gr . emp¬
fangen , der die britische Kriegspropaganda in der Schweiz letiete,
und er hatte mich in einigen Stunden in alle diese Verhältnisse ein-
geweiht. Dieser Gr . war ein komischre Kauz . Er hatte ein sonder¬
bares Mittel , um Bundesgenossen in Genf zu werben , und er be¬
hauptete , daß es unfehlbar sei . Wenn er bei gewissen Genfern
etwas erzielen wollte , so sagte er kurz und bündig seine Wünsche,
ivarf dann eine ungeheuer dipe Brieftasche auf den Tisch und
fragte : „Wieviel? " Und stets war die Sache in einigen Minuten
abgemacht .

Am Abend meiner Ankunft bereits führte mich Gr . in den
Genfer Kursaal , dessen berüchtigte Spielbank von dem Franzosen
Roy gepachtet war . Gr . hatte mir gesagt, daß ich mi Kursaal die
Auslese der in Genf anwesenden Spione sehen würde . Es dauerte
dehn auch nicht eine Stunde , als ich bereits Bescheid wußte . Es
war unglaublich , was sich >« Genf während des Krieges an dem
ärgsten Gelichter angesammelt hatte . In den weiten Räumen des
Kursaales , in den Spiclsälen , auf der riesigen Terrasse , in den
Speisesälen und in der Dar wimmelte es von Lebedamen, die vor
dem Kriege in den europäischen Hauptstädten geglänzt hatten , es
gab da Adelige die schwere Menge , Diplomaten , angebliche Publi¬
zisten , in Wirklichkeit waren -S durchweg Spione , die sich hier an
der günstigsten Stelle zusammengefunden hatten .

Aus einer Ecke der Bar knallten zeitweilig Champagnerpfropfen
Eine größere Gesellschaft vergnügte sich dort unter dem Präsidium
eines eleganten, brünetten Herrn .

(Fortsetzung folgt .)
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